8 4 N 1 9 1 J — 
FFF 4 
1 Die Zeitung erſcheint täglich Vormittags fi 
um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn⸗ und - 
gran. — Alle reſp. Poſtämter nehmen 
eſtellung darauf an. 
EEE 


Die „Stettiner Zeitung“ wird auch im nächſten Quartal durch 


im Gebiete der Literatur und Kunſt, das Wohlwollen ihrer Leſer ſich zu erhalten, nach Kräften bemüht ſein. 
rechtzeitig bewirken zu wollen, da andernfalls die fehlenden Nummern nicht imme! nach 
b Für die hieſigen Abonnenten haben wir auch ein monatliches Abonnement zum Preiſe von 12 
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Beſtimmun en, nach denen der Abonnementspreis (inkl. Stempelſteuer) pro Quartal für Hieſige 1 Thlr. 


11 Sgr. 


5 Sgr. pro Quartal, und wollen ſich dieſelben gefälligſt in unſerer Expedition, 
Fiur die hieſigen Abonnenten find außer der Hauptexpedition Krautmarkt No. 1053, die 
markt No. 154; des Herrn C. A. Schneider, Roßmarkt No. 757; des Herrn Roſe, 

No. 338; des Herrn Krieger, auf der Laſtadie am Zimmerplatz No. 90; aüßerdem des H 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, Dienſtag, 18. September. 
leon iſt nach Paris zurückgekehrt. 

London, Dienſtag, 18. September. Prinz Friedrich 


Wilhelm von Preußen beſuchte am vergangenen Sonnabend 


das Lager der Hochländer bei Balmoral. 
Hrientaliſche Angelegenheiten. 


Die bereits erwähnte Mittheilung im „Moniteur“ vom 


17. lautet wörtlich; „Unmittelbar nach dem Empfange der 


Nachricht von der Einnahme Sebaſtopols hat der Kaiſer den 


Marſchall Kriegsminiſter angewieſen, dem General Peliſſier 
die nachſtehende Depeſche zugehen zu laſſen: „„Ehre Ihnen! 
Ehre unſerem tapferen Heere! Bringen Sie Allen meine auf⸗ 


richtigen Glückwünſche dar.“ Zu gleicher Zeit ſchrieb der 


Kriegsminiſter, auf Befehl Sr. Majeſtät, dem General Peliſ⸗ 
ſier: „„Der Kaiſer beauftragt Sie, in ſeinem Namen das 


engliſche Heer zu beglückwünſchen wegen der aus dauernden 


W it und der moraliſchen Kraft, die es während dieſes 
langen und mühſeligen Felezuges bewieſen hat.““ — Eine fol⸗ 


gende Note im „Moniteur“ lautet: „Einige Perſonen beſchäf⸗ 
ligen ſich mit der Wichtigkeit des Nordforts, in welches ſich die 


Beſatzung von Sebaſtopol nach der Einnahme der Stadt zu⸗ 
kückgezogen hat. Dieſes Fort iſt nicht größer, als eins der 
Foris, welche Paris umgeben.“ — Bei ſtrenger Auslegung 


könnte man aus der Faſſung der die engliſche Armee betreffen⸗ 
den Stelle ſchließen, daß der diesjährige Feldzug zu Ende ſei, 
während die Notiz über das Nordfort das Gegentheil andeu⸗ 
let. Entſcheidend in dieſer Beziehung ſcheinen die fortgeſetzten 


Einſchiffungen in Marſeille.“ 

Eine Marſeiller Depeſche vom 17. meldet, daß dort der 
engliſche Dampfer „Telegraph“ erwartet wird, welcher die Be⸗ 
richte der Oberbefehlshaber über das große Ereigniß vom 8. 
überbringt. Es iſt mithin ſofort nach erfolgter Entſcheidung 
aus Balaklava ein Expreß-Dampfer abgefertigt worden, und 


wir haben den Details in den nächſten Tagen entgegenzuſehen. 


Die mit dem „Luxor“ in Marſeille angelangte Poſt bringt nur 
Blätter und Briefe aus Konſtantinopel vom 6., aus der Krim 
vom 4. September. Nach dem „Journal de Conſt.“ ging die 
Einweihung der vielgenannten ſehr langen und breiten Schiff» 
brücke, auf welcher die Ruſſen ſpäter ihren Rückzug bewerkſtel⸗ 
ligt haben, unter vielfachen Feierlichkeiten und bei Fackelſchein 
vor ſich. Schon am andern Tage fand eine lebhafte Bewe⸗ 
gung auf derſelben ſtatt, und auch mehrere Dampfer fuhren 


fortwährend zwiſchen der Süd- und Nordſeite her. Man ver⸗ 


ſuchte einige Bomben bis nach der Brücke zu werfen, aber es 
war das nur eine Zerſtreuung der Artilleriſten; man müßte 
die Batterien weiter vorſchieben, um bis dahin zu reichen. 
Aus Kamieſch, A Septbr., wird dem Conſtitutionnel 
geſchrieben: „Seit der Schlacht an der Tſchernaja haben die 
Ruſſen an Verſtärkungen 30,000 Mann Milizen erhalten; aber 
dieſe Truppen find weder einexereirt, noch kriegsmuthig, noch 
körperkräftig. Die alten Regimenter der Beſatzung ſind ſo ge⸗ 


chmolzen, daß kaum noch 50 Mann alter Soldaten von jedem 
In Sebaſtopol ſind ferner von 27,000 Ma⸗ 
troſen nur noch 3000 vorhanden, und dieſe find matt und 


vorhanden ſind. 


muthlos. Die früher 48,000 Mann ſtarke Garniſon zählt nur 
noch 24,000 Mann. f 


Die „Oſtd. Poſt“ enthält folgenden angeblichen Tages⸗ ö 


befehl, welchen Fürſt Gortſchakoff am 17. Auguſt mit Bezie- 
dung auf die Tſchernajaſchlacht erlaſſen haben ſoll: 
„Soldaten! Der geſtrige Tag, ſo verderblich er auch dem Willen 


Gottes zufolge für uns geweſen, hat aufs Neue Zeugniß von der tradi⸗ 


lonellen Tapferkeit und Ausdauer unſerer Armee abgelegt. Vor eurem 


ungeſtumen Muthe ſind alle Pinderniſſe wie ſchwaches Rohr gebrochen, ihr 


babt dem Feinde bewieſen, daß keine Verſchanzung auf Erden ihn vor euren 


Vafoneten zu ſchützen permag. Soldaten! Ihr habt ruhmvoll die Ehre 
ſerer Waffen am geſirigen Tage erhalten, und meine heiligſte Pflicht 

N es, den Kaiſer, unferen Monarchen, davon in Kenntniß zu ſetzen. 

alt der mir verliehenen Macht habe ich indeß bereits jetzt mehrere 

unter euch mit jenen Belohnungen verſeben, welche für unerſchütterliche 

aupferteit ihnen gebühren (folgen die Namen der Belohnten). Handelt 
s wie geſtern und wenn ur das Geſchick eure Anſtrengungen nicht 

r 


Falk dem gebührenden Erfolge krönt, fo ſeid verſichert, daß euch der Dank 
es Kalſers nicht entgehen wird.“ 
d Es iſt öfter der Anſprachen Erwähnung geſchehen, welche 
er Erzbiſchof Innocenz bei feinen Reifen in der Krim an die 


Der Prinz Napo⸗ 


Truppen und Einwohner richtete, u. A. auch ſeiner Weiſſagung, 
daß eher die Felsgebirge der ſauriſchen Halbinſel als die 
Mauern Sebaſtopols in Trümmer finfen würden. Ein Schrei» 
ben des „Conſlitutionnel“ aus Odeſſa giebt über denſelben 
folgende biographiſche Notizen: „Der Erzbiſchof Innocenz, 
dieſer neue Chryſoſtomus der ruſſiſchen Kirche, wie ihn die 
Orthodoxen nennen, iſt der Sohn eines Landgeiſtlichen und hat 
ſich ſowohl durch feine Kenntniſſe als ſeine phyſiſchen Vorzüge, 
die ihm manche Protektion verſchafften, bis zu den höchſten 


Würden der Kirche emporgeſchwungen. Er machte feine Kar⸗ 
riere in Kiew und wurde nach und nach zum Archimandriten, 


Reftor der theologiſchen Akademie, Biſchof von Tſchernigoff und 


Vicar der Metropole von Kiew ernannt. Damals ſoll feine 
Perſonlichkeit ſehr einnehmend geweſen fein und feine Kanzel⸗ 
beredſamkeit riß alle Zuhörer mit ſich fort. Von Erſterer iſt 
jetzt wenig mehr zu bemerken; er iſt eher klein als groß, trägt 
einen ſtarken, langen Bart, der ſchon ſehr ins Graue fällt, 


und hat einen für ſeinen Körper zu großen Kopf; ſeine Züge 


ſind ausgeprägt, aber gemein, ſein Auge iſt klein, ohne Aus⸗ 
druck, ſeine Manieren find elegant, ſein Anzug iſt immer ge⸗ 


ſucht und beim Geben hält er den Kopf nach hinten in die 
Höhe, wie Jemand, der immer noch nach höherem Range 
trachtet. Er ſpricht gern und viel und gefällt ſich, wenn man 
ihn anhört. Sein Ehrgeiz hätte ihn in den Jahren 1842 und 
1843 beinahe geſtürzt. Damals ſpielte der Panſlavismus eine 
große Rolle und der Metropolltanvikar von Kiew gründete 
ſelbſt einen panſlaviſtiſchen Verein aus Ruſſen und Polen. Die 


Polizei bekam Wind und die Anweſenheit von Polen in Kiew 
machte dem General⸗Gouverneur Sorge; kurz Innocenz wurde 


als Erzbiſchof in ein ſibiriſches Gouvernement geſchickt. Von 
da kam er, ehrgeiziger als je, nach einem 10 jährigen Exil zu 
uns zurück. Er rief ſofort am lauteſten gegen die „Götzen⸗ 
diener des Oceidents“, als die Regierung das Signal dazu 
gab, und fuhr ſeitdem fort, in der Armee den Fanatismus ge⸗ 
gen ſie zu ſchüren, obwohl feine Prophezeiungen allmälig in 
Mißkredit gerathen ſind. 

Der „Ruſſ. Inv.“ veröffentlicht einen Auszug aus dem 
Rapport des Generals Adjutanten Murawiew vom 8. Auguſt 
aus dem Lager bei dem Dorfe Tſchiftlik⸗Tſchai, der jedoch 
nichts, als die unerquicklichſten Berichte über die täglichen Fou⸗ 
ragirungen enthält; am 5. Auguſt verloren die Ruſſen den 
General⸗Major Kukolewsky und den Obriſt⸗Lieutenant Tal⸗ 
gern beim Fouragiren vor Kars. 


Aus Petersburg, 13. September, ſchreibt man der 
„Nat. Ztg.“: Seit den aus Sebaſtopol eingetroffenen jüngſten 
Depeſchen hat ſich die ruſſiſche Preſſe ein bedeutſames Schwei⸗ 
gen auferlegt. Der Schlag, wiewohl nicht unerwartet, hat 
doch früher als man befürchtete, getroffen. Giebt man ſich 
auch den Anſchein, als habe der Verluſt Sebaſtopols, ja ſelbſt 
der Krim nicht fo viel auf ſich, fo ermißt man im Grunde 
doch recht wohl die Tragweite des Ereigniſſes. Schwerlich 
dürfte ſich Angeſichts deſſelben bereitwillige Vermütelung finden, 
um den Folgen die Spitze abzubrechen. 
reich der hieſigen Politik geneigter zu machen, ſcheinen Res 
ſcheitert. Die Iſolirung Rußlands, vor Kurzem noch ein 
Gegenſtand des ſtolzen Selbſtvertrauens, das ſich in der Hof⸗ 


preſſe, im In⸗ und Auslande, geltend machen wollte, heiſcht 


verdoppelte Anſtrengungen, den Defenjivfrieg wirkſam fortzu⸗ 
ſetzen. Der Kaiſer beabſichtigt, wie es heißt, die Garden in 
ihren fernen Standquartieren zu inſpiziren und ſeitdem Groß⸗ 


fürſt Michael wieder von Reval zurückgekehrt iſt, geht das Ge⸗ 


rücht, Großfürſt Nikolaus werde den Kaiſer begleiten und der 
Großadmiral ihn bier vertreten. Nachträglich erſcheinen in 
hieſigen Blättern Verfügungen, die fi auf Sebaſtopol und die 
Kriegsverhältniſſe im Allgemeinen beziehen. Der Munitions⸗ 
transport, namentlich von Geſchoſſen aus Lugan, nach den 
Depots der Nordſeite ſoll ſiſtirt werden. Nikolaje w dürfte 


der Hauptplatz ſein, an welchem die Hauptverwaltung der 


Schwarzenmeerflotte in Zukunft konzentrirt bleiben wird, wie 
ſie es ſchon jetzt iſt. Man fängt an einzuſehen, daß Sebaſtopol 
der ſchwierigen Verbindung mit dem Mutterlande wegen ein zu 
weit vorgeſchobener Poſten der ruſſiſchen Seemacht war, deſſen 
Vertheidigung ſehr ſchwer werde vom Augenblick, wo die Flotte 
zur Unthaͤtigkeit verurtheilt ward. Aiwaſowskis ſchöne Bilder, 


prompte und gewiſſenhafte Mittheilung der politiſchen Neuigkeiten, wie 


breite Straße No. 381; des 
errn E. Landrath in der Oberwiek zu empfehlen. 


Die Verſuche, Oeſter⸗ 


| durch 
unparteiiſche und ſelbſtſtändige Beſprechung der Tagesfragen und lokalen Intereſſen, der Vorſtellungen unſerer ſtädtiſchen Bühne und der neuen Erſcheinungen 


Anmeldungen zu neuen Abonnements bitten wir 


geliefert werden können. 
Sgr. eröffnet. 


Im llebrigen gelten die bisherigen 
Sgr., für Auswärtige mit Poſt⸗Aufſchlag 1 Thlr. 


Pf. betrügt. — Diejenigen geehrten Abonnenten, welche die Zeitung in's Haus geſandt zu haben wünſchen, zahlen dafür eine Vergütigung von 
Krautmarkt No. 1053, melden. 
Expeditionen der Herren Schmidt & Schneider, Kohl⸗ 


Herrn L. Speidel, Schulzenſtraße 


welche die Thaten der ruſſiſchen Flotte bei Sinope und einzel⸗ 
ner Dampfer im ſchwarzen Meere, ferner Sebaſtopol mit der 
Flotte verherrlichen, ſind im Werthe der Ruſſen geſtiegen. Es 
ſcheint dieſen Künſtler ſeiner Zeit eine Ahnung nach Sebaſto⸗ 
pol getrieben zu haben, die Werkzeuge der ruſſiſchen Seemacht 
der Vergeſſenheit zu entreißen, an deren Herſtellung vier Re⸗ 
genten Rußlands mit unabläſſigem Eifer gearbeitet haben. 
Dem Kaiſer Alexander, deſſen Thronbeſteigungsmanifeſt die 
Fortſetzung der vorhergegangenen Regierung verheißen hat, 
würde es nun vorbehalten ſein, der ruſſiſchen Marine im ſchwar⸗ 
zen Meere eine neue Entwickelung zu geben. Man hört, daß 
es im Plane der Regierung liege, fortan nur Dampfkriegsſchiffe 
zu bauen und zwar bis zur Größe von 131 Kanonen, wie der 
„Wellington.“ Ein ſolches wird in dieſem Jahre zu Nikolajew 
erbaut, und außerdem ſollen vorzugsweiſe leichtere Kriegsſchiffe 
von einer Reihe Geſchützen und ſchwimmende Blockhäuſer zum 
Schutze der Küſten als unermeßlicher Beſtandtheil der Kriegs⸗ 
flotte in Zukunſt erkannt worden ſein. Auf den Werſten und 
in den Fabriken, welche die Oſtſeeflotte zu verſehen haben, wird 
eine ungewöhnliche Thätigkeit entwickelt, und der Großadmiral 
hat ſein Augenmerk vornämlich auf das, wie früher gemeldet, 
bereits organſſirte Korps von Ingenieur⸗Mechanikern und Mas 
ſchinenführern der Flotten im Schwarzen Meere und der Oſtſee 
gerichtet. Wahrſcheinlich wird der Hauptſitz des Korps dieſer 
Leute, für welchen anfänglich Sebaſtopol beſtimmt war, nun⸗ 
mehr nach Nikolajew verlegt werden. 


Berlin, vom 20. September. 

Seine Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: dem 
Inſpekteur der 2. Artillerie-Inſpektion, General⸗Major Ende, 
und dem Appellationsgerichts-Rath, Gebeimen Juſtizrath von 
Leipziger zu Naumburg, den Rothen Adler⸗Orden zweiter 
Klaſſe mit Eichenlaub, jo wie dem Schloß⸗Kaplan Herrmann 
Heinrich Weber zu Sapn im Kreiſe Coblenz, die Rettungs⸗ 
Medaille am Bande zu verleihen. 
mann — ——ͤ — Y“ „„„- 


Deut ſch lan d. 


Berlin, 19. September. Die offiziöſe Preußiſche 
Correſpondenz empfiehlt heute der konſervativen Partei eine 
rege Theilnahme an den Wahlen an, um den Gefahren, die 
aus einem Bunde der demokratiſchen und liberalen Partei ent» 
ſtehen konnten, zu begegnen. „Je gewiſſenhafter — ſagt das 
oſſiziöſe Blatt — die preußiſche Regierung an den Bedingun⸗ 
gen und Verpflichtungen, welche durch die neueren Inſtitutionen 
gegeben ſind, in jeder Beziehung feſthält, deſto mehr muß ſie 
dabei auf die thätige Unterftügung aller wahrhaften Patrioten 
rechnen, einer Unterſtützung, welcher ſie unter den gegenwärtigen 
Zeitverhältniſſen mehr als je bedarf.“ Wir beſtreiten dem offi⸗ 
ziöſen Blatte natürlich nicht das Recht, die ſogenannte konſer⸗ 
vative Partei eine patriotiſche zu nennen, aber damit dürfte 
denn doch dem Patriotismus anderer Parteien kein Eintrag 
gethan ſein; Demokraten ſowohl, als Liberale werden das 
Wohl des Vaterlandes zu befördern ſuchen, wenn auch nach 
ihrer Ueberzeugung und ihrer Einſicht, und wenn die Preußi⸗ 
ſche Correſpondenz am Schluſſe ihres Artikels der „guten Kräfte 
des Volkes“ gedenkt, ſo nehmen wir keinen Anſtand, die große 
liberale Partei ohne Weiteres die „beſſere Hälfte dieſer guten 
Kräfte“ zu nennen. 

Die Berathungen des Staatsraths, welche auf die 
zweite Hälſte des September anberaumt waren, ſind bis un⸗ 
gefähr Mitte Oktober vertagt worden. ö 

Nach einer der B. B. Z. zugebenden Notiz befindet ſich 
das eine der von der ehemaligen deutſchen Flotte herrührenden 
Schiffe, welche ihrer Zeit an die engliſche Aoyd⸗Geſellſchaft 
verkauft wurden, bereits in einem völlig unbrauchbaren Zu⸗ 
ſtande, ſo daß jedenfalls das Eine daraus erhellt, daß nicht 
alle Beſtandtheile der ehemaligen deutſchen Flotte von der Art 
waren, um ihren Verluſt ſehr bedauern zu laſſen. 

Gumbinnen. Auf einer vor Kurzem hier ſtattgehabten 
Konferenz evangeliſcher Geiſtlichen wurde die Ehe— 
ſcheidungsfrage erörtert und von einem Mitgliede beantragt, 
der Regierung, auftatt der Erſchwerung der Ehetrennung, die 
Erſchwerung der Eheſchließungen zu empfehlen. Die Verſamm— 
lung hat jedoch nach eingehender Erörterung dieſen Antrag ab⸗ 


gelehnt und beſchloſſen, der Regierung das Feſthalten an dem 
in der vorjährigen Kammerſeſſion aufgeſtellten Scheidungsent⸗ 
wurfe zu empfehlen. 

Bromberg, 16. Sepibr. Die letzte Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung bewilligte der Königl. Regierung unentgeldlich 
zur Errichtung eines katholiſchen Gymnaſiums einen geeigneten 
Bauplatz, lehnte aber die von einem katholiſchen Mitgliede bes 
fürwortete Unterſtützung von 1000 Thlrn. jährlich zur Unter⸗ 
haltung ab. 5 

Breslau, 17. Septbr. Die „liberale Partei“ hat in 
einer heute Abend gehaltenen Vorverſammlung ein Wahlpro⸗ 
gramm erlaſſen und in demſelben die Aufforderung zu einer 
allgemeinen Theilnahme am Wahlakte in den Vordergrund ges 
ſtellt. Unterzeichnet iſt daſſelbe: „Das Wahl-Komité der Ver⸗ 
faſſungstreuen.“ — Dr. Wollheim, Mitglied der National- 
Verſammlung und der aufgeloſten zweiten Kammer, iſt in der 
letzten Nacht an der Cholera geſtorben. 


Dresden, 16. Septbr. Am heutigen Tage erlangt der 
junge König von Portugal Dom Pedro V. nach den beſtehen⸗ 
den Hausgeſetzen ſeine Majorennität und übernimmt demnach 
zugleich aus den Händen des bisherigen Regenten, ſeines Vaters, 
des Königs Dom Ferdinand, die Regierung des Königreichs 
von Portugal und Algarbien. Wie das „Dr. J.“ ſchreibt, 
„bat der hohe Werth, welchen unſer König auf feine verwandt, 
ſchaftliche und freundſchaftliche Beziehungen zu dem portugleſi⸗ 
ſchen Königshauſe zu legen gewohnt iſt, denſelben bewogen, 
feine herzlichen Glückwünſche zu den gedachten hocherſreulichen 
Ereigniſſen durch einen beſondern Abgeſandten überbringen zu 
laſſen und iſt mit dieſem ehrenvollen Auftrage der königliche 
Miniſter-Reſident am großbritanniſchen Hofe, Kammerherr 
Graf Karl Vitzthum v. Eckſtädt, betraut worden.“ 

Kaſſel, 15. Septbr. Die Präſidentenwahlen beider Kam— 
mern haben die landesherrlſche Beſtätigung erhalten, man ſiehl 
demnach der wirklichen Eröffnung des Landtags in den nächſten 
Tagen entgegen. Ob dieſelbe von dem Kurfürſten in Perſon 
oder durch einen dazu bevollmächtigten Miniſter wird vorge⸗ 
nommen werden, darüber hört man noch nichts Beſtimmtes. 
— Der kurfürstliche Bundestagsgeſandte, Geheimerath v. Trott, 
iſt vorgeſtern zu Solz, dem Stammgute ſeiner Familie, nach 
längeren Leiden mit Tode abgegangen. (Fr. Poſtz.) 

Sämmtlichen Behörden iſt der landesherrliche Beſchluß zur 
Nachachtung zugegangen, daß alle Staatsdiener, ſobald ſie die 
hieſige Stadt betreten, ſich im Palais des Kurfürſten, und zwar 
in Uniform zu melden haben. 


Heſterreich. 


Wien, 16, Sepibr. Man theilt den „H. N.“ jolgende | 


der Bellätigung bedürfende Nachricht mit. „Es iſt nicht mehr 


zu zweifeln, daß die Weſtmächte die Kriegskoſten-Entſchädigungs⸗ 
frage als eine der vorzüglichſten „legalen Konſequenzen der er⸗ 
rungenen Kriegsreſultate“ betrachten, und ich glaube verſichern 


zu können, daß in dieſer Beziehung bereits eine oſſizielle Kom⸗ 
munifation von Seiten des Pariſer Kabinets hier erfolgt iſt. 
Auch will man wiſſen, daß zwiſchen den Weſtmächten und der 
Pforte folgendes auf die Entſchädigungsſrage Bezug habendes 
Abkommen getroffen worden ſei. 1) Die Weſtmächte verzichten 
auf jede Entſchädigung, die ihnen von der Türkei aus Anlaß 
des ihr geleiſteten Beiſtandes zukommen ſoll. 2) Verpflichtet 
ſich die Pforte, einen den von den Weſtmächten aufgewendeten 
Koſten entſprechenden Theil aus der Entſchädigung, welche ihr 
Rußland zu zahlen haben wird, an Frankreich und England 
abzutreten.“ 

Wie dringend nothwendig die durch allerhöchſten Befehl 
angeordnete Dislokation der Armee war, ergiebt ſich am beſten 
aus dem Berichte, den der Generalſtabs-Arzt Dr. Dreyer nach 
ſeiner Rückkehr aus Galizien und der Bukowina dem Armee 
Oberkommando unterbreitete. Es erhellt aus demſelben und 
iſt durch ziffermäßige Angaben bekräftigt, daß die in Galizien 
und der Bukowino konzentrirten Truppen während des Winters 
einen Geſammtverluſt von nahe 40,000 Mann erlitten haben, 
die zum größten Theile der aſiatiſchen Seuche und dem Typhus 
zum Opfer gefallen ſind. Gewiß iſt es, daß die im Königreiche 
Polen konzentrirten Ruſſen einen nicht geringeren Verluſt als 


Der Maskenball. 


Humoreste von Franz Derckum. 


(Fortſetzung und Schluß.) 


Wie kamen Sie zu dieſem Domino? ſchrie Rudolf, der 
unterdeſſen ſeinen Domino erkannt hatte, bekennen Sie Alles! 

Rudolf's heſtige Sprache zog ſchon viele Neugierige herbei, 
als der Herr des Hauſes und Emiliens Onkel an ſie heran 
traten. Mit Emilien geht Alles gut, ſagte der dicke Türke zu 
Zwirn, den er unter dem ſchwarzen Domino für Rudolf hielt, 
und die Geſchichte wird weiter keine ſchlimmen Folgen für 
ihre Geſundheit haben. Aber was haben Sie nur gemacht? 
Meine Nichte iſt ganz außer ſich, weil Sie ihre Schleife mit 
Füßen getreten haben! Erklären Sie mir das doch. 

Ja, ich muß mir eine Erklärung über dieſen Auftritt aus— 
bitten, ich will wiſſen, in welchen Beziehungen dieſer Herr zu 


Emilien ſteht und wie er zu dieſen Kleidern kommt! ſchrie Rus - 


dolf heftig. 5 

Wie! rief erſtaunt der Türke aus, als er Rudolſf's Stimme 
erkannte, der Schwarze iſt nicht Rudolf, ſondern der Blutrothe 
— wie geht das zu? 

Meine Herren, ſagte der Hausherr, ich bitte Sie, ſtören 
Sie mir die fröhliche Geſellſchaft nicht, und wenn Sie etwas 
unter ſich abzuwachen haben, ſo kommen Sie mit mir, ich 
werde Sie in ein Zimmer führen, wo Sie die Angelegenheit 
ungeſtört ausmachen konnen. 

So gehen Sie voran, ſagte Rudolf zu Zwirn und ſchob 
den bebenden Schneider vor ſich hin. Der Türke folgte ihnen. 
Es war Zwirn zu Mutb, als ginge es ihm ans Leben. Der 
Hausherr führte ſie in ein leeres Zimmer. 

Nun, mein Herr, ſchrie Rudolf Zwirn zu, jetzt erklären 
Sie mir Ihre Unverſchämtheit! Wie kommen Sie zu meinem 
Domino? in welchem Verhältniß ſtehen Sie zu meiner Braut? 

War das Ihre Braut? ſagte zitternd der Schneider; ja, 


Ueber das zwiſchen Oeſterreich und dem heiligen Stuble 
abgeſchloſſene Konkordat wird dem „Coaſtitutionnel“ aus Mais 
land Folgendes geſchrieben: „1) dem heiligen Stuhle wird die 
Konzeſſion gemacht, die Biſchöſe nicht mehr nach einer vom 
Kaiſer eingeſendeten kiſte von Drei Kandidaten, ſondern in 
Folge des Vorſchlags eines einzigen von Sr. Majeſtät bezeich⸗ 
neten Nandidaten zu ernennen; 2) die Freiheit der direkten 
Korreſpondenz mit der außerhalb des Reiches reſtbirenden geiſt⸗ 
lichen Ober-Behörde und im Allgemeinen ein der hohen Geiſt⸗ 


lichkeit zugeſtandener größerer Einfluß, dagegen aber eine grö⸗ 
ßere Beaufſichtigung des niederen Klerus von Seite der welt⸗ 


lichen Behörde.“ Man verſichert auch, daß das Konkordal lis 
berale Beſtimmungen in Betreff der Proteſtanten enthält, ohne 
jedoch gegen die alten katholiſchen Traditionen zu verſtoßen. 
Was die gemiſchten Ehen betrifft, ſo bleibt die bisherige Ge⸗ 
ſetzgebung in Kraſt. 
bis vier Mongten publizirt werden. £% 


Danemark. 


Kopenhagen, IT. Sepibr. Nachdem die Vorladung 


der am 12. Vezbör. v. J. zurückgetretenen Miniſter ſtaligehabt, 
tritt das Reichsgericht am Mitwoch Bormitiag auf Schlot 
Amalienburg zuſammen. (H. N.) 


Belgie u. 


Brüſſel, 16. September. Eine hieſige Zeitung, der „Obſervateur“, 


bringt folgende Korreſpondenz aus Rom vom 31. Auguſt, die ich, ihres 
merkwürdigen Zupalts wegen, mittheile: „Monſignor Sibilio, Präſident 
des Kriminalgerichts, deſſen ausſchweifendes Leben einen Gegenſtand al⸗ 
ler Unterpaltungen in Rom abgiebt, iſt endlich erwiſcht worden. Es 
ſcheint, daß ein junger Menſch verhaftet und unter die Gerichtsbarkeit 
ſeines Tribunals geſtellt wurde, weil er in einem Streite einem, feiner 
Kameraden einen gefährlichen Schlag auf den Kopf verſetzt hatte, was 
ihn auf die Galeeren bringen mußte, Ader die Schweſter des Gefan- 


genen, ein junges Mädchen von außerordentticher Schönheit, begab ſich 


zu dem Präſidenten, um deſſen Erbarmen anzuflehen. Der hohe Prälat 
willigte ein, alles, was in feiner Macht ſtande, für den jungen Menſchen 
zu thun, erklarte jedoch der ſchönen Bittſtellerin ohne Umſchweife, daß 
er dafür Gunſt gegen Gunſt erwarte. Ueber dieſe Wendung, welche die 


Sache nahm, gerechterweiſe beſtürzt, wollte das arme Mädchen entflie⸗ 
hen, aber der Pralat, ein kraftiger und entſchloſſener Mann, hielt ſie 


auf und ließ ſie nicht eher ſort, bis er ſeiner brutalen und ſtrafbaren 
Leidenſchaft genügt hatte. Dennoch beeilte er ſich keineswegs, den Ge⸗ 
fangenen zu befreien, und zögerte ſo lange, bis der Geſchlagene in Folge 
ſeiner Verwundung ſtarb, ein Umſtand, der, wie Monſignor dem jungen 
Mädchen auseinanderſetzte, die Sachlage vollſtändig änderte. Wirklich 


gehörte die That, welche ein Todtſchlag geworden, jetzt zu dem Reſſort 


des Tribunals der Conſulta, und dieſes ſchickte den Burſchen für zwan⸗ 
zig Jahre auf die Galeeren. Die arme Schweſter, geſchändet und vers 
rathen, obne ſelbſt den erbärmlichen Troſt zu haben, daß ihre Entehrung 
ihrem Bruder genutzt hätte, klagte die Sache dem Kardinal⸗Vikar, der 
davon mit dem Papſte ſprach. Se. Heiligkeit verordnete, daß eine Un⸗ 
terſuchung durch das geheime Tribunal des Vikars eröffnet wurde, und 
das Reſultat derſelben war die Entſetzung Sibilio's. Aber in Folge 
der Moderation, welche das Verfahren der geiſtlichen Regierung in Rück⸗ 


licht auf ihre eigenen Kreaturen charakteriſirt, wird der Prälat erſt in 
einiger Zeit erfept werden, um dem. Skandal Zeit zu laſſen, ſich zu ver⸗ 


wiſchen. Monſignor Sibilio war auf dem Punkt, den Kardinalsbut zu 


erhalten, und es ſteht noch die Frage, ob die kleine Sünde von der Art 


iſt, ihm dieſe Ausſicht verlieren zu machen.“ 
g Fraukrei ch. 


Paris, 17. Septbr. Der Conſtitutionnel ſchließt heute 
einen längeren Artikel über den Feldzug in der Krim mit fol- 
genden Worten: „Der Fall Sebaſtopols läßt Rußland nur 
noch zwei Wahlen übrig, die für die Sache der Civiliſation 
gleich günſtig ſind: entweder den Frieden unter den Bedingun- 
gen zu unterzeichnen, welche der Oceident im Intereſſe Europa's 
die Pflicht und das Recht hat, ihm aufzulegen, oder der voll⸗ 
ſtändigen Eroberung der Krim durch die Alliirten entgegen zu 
ſehen.“ N 
Der jetzt zum Marſchall ernannte General Peliffier war 
der dreizehnte auf der Liſte unſerer Diviſions-Generale. Er 
wurde am 15. April 1850 zum General-Lieutenant befördert. 
Er iſt Großkreuz der Ehrenlegion und Inhaber der militäriſchen 
Medaille. Zu Saints Zoislas Grande (Gironde) begaben ſich 
nach Empfang der Kunde vom Falle Sebaſtopols die Mitglie⸗ 
der des dortigen Klubs mit einem Muſik⸗Korps, von den Orts⸗ 
behörden begleitet, zu der daſelbſt wohnenden verheiratheten 
Schweſter Peliſſier's, der ſie unter Ueberreichung von Blumen- 


ſräußen ihre Glückwünſche darbrachten. — Zu Pau, wo die 


gegangen, ich hätte mich gar nicht mit ihr abgegeben. 


Da hört Ihr es! rief Rudolf außer ſich. Die Maske her⸗ 


unter, Elender! Und damit rieß er dem Schneider ſo haſtig 
die Larve ab, daß dieſer vor Schmerz aufſchrie und an ſeine 
Ohren griff. Herunter die geſtohlenen Kleider, raſ'te Rudolf 
und riß dem erſchrockenen Schneider den Domino fo heftig ab, 
daß dieſer nicht wußte, wie ihm geſchah, das Gleichgewicht vers 
lor und ſich, um nicht hinzufallen, an ſeinem Gegner feſtzu⸗ 
halten ſuchte; er glitt aber aus und riß dabei Rudolf ein Stück 
vom Kleide. 


„Der Hausherr und der Türke ſtürzten zwiſchen Beide und 


brachten ſie wieder auseinander. 

Was! er will mir noch die Kleider zerreißen? toble 
Rudolf. 

Verzeihen Sie, entgegnete der Schneider demüthig und 
beſcheiden, es war ein Unglück; aber es iſt leicht zu flicken. 
Kann ich etwas Seide und eine Nadel bekommen, ſagte er zu 
dem Hausherrn, ſo werde ich es ſauber flicken. 


Was! Sie wollen mich noch verhöhnen, Sie wollen mich 


noch verſpotten? ſchrie Rudolf. 

Nein, es iſt mein Ernſt, lieber Herr, ſagte begütigend der 
Schneider. 

Ihren Namen, mein Herr! entgegnete Rudolf heftig, ich 
muß Genugthuung haben, Ihren Namen! wer ſind Ste? 
Ich bin der Schneider Joſeph Zwirn, war zu Aller Er⸗ 
ſtaunen die Antwort. 

Wie kommen Sie hieher? fragte der Hausherr, wer bat 
Sie eingeführt? 2 

Ich bin als Garderobier für heute Abend auf die Empfeh⸗ 
lung meiner Braut, des Lenchen, das bei Ihnen dient, ange⸗ 
nommen. ER Ann ae 

Wie kommt dieſer Schneider aber mit Emilien zufammen ® 
fragte der Türke. 


Dieſer große Akt dürfte erſt binnen drei 


der Einwohner zu ihr, um fie zu beglückwünſchen, daß ihr 
Sohn, der eine Kontuſion am rechten Arme davontrug, größe 
ren Gefahren euigangen jeid Vom Präfekten ward ihr mitge⸗ 
theilt, daß nach einer Depeſche Peliſſier's vom 11. ihr Sohn 
ſich wohl befinde und nächſtens mit dem beſchädigten Arme an 
ſeine Mutter ſchreiben zu können hoffe. — Nach einer Depeſche 
aus Marſeille vom heutigen Datum, waren ſechs Bataillone 
des 11. und des 31. Yinien» Regiments dort angelangt; ſie 
ſollten im Laufe der Woche zu Toulon nach der Krim einge— 
ſchifft werden. t 412 f 
Die neapolitaniſche Angelegenheit wird bald zwiſchen den 
betheiligten Regierungen geregelt ſein. Oeſterreich vermittelt. 
Man hat Grund, anzunehmen, daß Mural's Brief, der fo viel 
Aufſehen gemacht hat, von Seiten des franzöſiſchen Gouverne— 
ments in irgend einer Form desavouirt werden wird. Auch von 
einem franzöſiſchen Cirkular iſt die Rede, das ſich gegen etwaige 
italieniſche Bewegungen ausſpreche und auf die guten Bezüge 
zu Oeſterteich hinweiſe. Zwiſchen den Zeilen ſoll aber zu leſen 
fein, daß die beiden Verhältniſſe correlativ find, mit anderen 
Worten: daß, wenn ſich jene Bezüge einmal ändern ſollten, 
auch Frankreichs Stellung zu Italien eine andere werden dürfte. 
eee ben aten 
Nom, 10. September. Meine Andeutungen über dle 
politiſche Aufregung der Gemüther im Königreich beider Sici⸗ 
lien muß ich heute noch weiter ausführen. Es ſollen der Re— 
gierung Thatſachen vorliegen, welche dafür ſprechen, daß unter 
den Beamten viele in heimliches Einverſtändniß mit dieſer oder 
jener Partei der Unzufriedenen traten. Dabei nennt man über⸗ 
all den Namen Joachim Murat mit Vorliebe, wohl nur, um 
fürs erſte einen beſtimmten und entſchiedenen Anknüpfungspunkt 
gegen den König zu haben. Der geplagte Ordensklerus hält, 
wo er ſich regt, zu den Pianiſten. Mehrere Ortſchaften in 
der Provinz. Baſilicata, in den Abbruzzen und in Calabrien 
ulteriore werden in Belagerungszuſtand erklärt. Ja ſelbſt im 
Städtchen Pizzo am Meerbuſen Sant' Eufemia, deſſen Ein- 
wohner für die Gefangennehmung Murat's am 13. Oktober 
1815 und für deſſen Auslieferung vom Könige Freiheit von 
allen Abgaben auf ewige Zeiten erhielten, haben die Nachkom⸗ 
men des dort erſchoſſenen Exkönigs eine nicht kleine Partei, die 
ſich für fie thätig zeigt. — In vorletzter Nacht kam hier ein 
ärgerlicher Vorfall vor. Man fand geſtern in der Frübe auf 
der äußern ſteinernen Treppe der Kirche S. Giuſeppe a Ca po 
le Caſe ein neugebornes Kind ausgeſetzt, das durch Einſchla⸗ 
gen des Kopfs und Zerfleiſchen des Geſichts aufs erbärmlichſle 
zu Tode gebracht war. Ich kam eben vorbei, als zwei Gens⸗ 
d'armen die Wache übernahmen, und werde den blutigen Anblick 
nie vergeſſen. Der Mord iſt um ſo ſtrafbarer, da das hieſige 
Findelhaus San Spirito alle außer der Ehe Gebornen auf⸗ 
nimmt. Doch wie Nachforſchungen ergeben, ſoll die entmenſch⸗ 
lichte Mutter ſich durch Ermordung ihres eignen Kindes an 
dem Vater haben rächen wollen, weil er von nichts wiſſen 
mochte, im Gegentheil ihr mit Strafen drobte. Der Valer 
ſcheint nämlich ein Prieſter der genannten Kirche zu ſein. Er 
mußte geſtern in der Frühe faſt über den Leichnam des Kindes 
ſchreiten, um dort Meſſe zu leſen. In dem um das Rind vers 
ſammelten Volkshaufen hörte ich oͤſter unwillig ausrufen: 
Questa è dunque la Roma santa (das iſt alſo das heilige 
Rom)! — Eme franzöſiſche Kapitaliſtengeſellſchaft will wegen 
der Konzeſſion eines Eiſenbahnbaues von hier nach Porto 
d'Anzo mit der päpſtlichen Regierung in Unterhandlung treten. 
Schon öfter haben fremde Geldleute daſſelbe, aber ohne Erfolg 
verſucht. Doch iſt diesmal beſſere Ausſicht vorhanden, da die 
Fahrten mit Dampfbooten von Porto d'Anzo nach Neapel 
immer häufiger benutzt werden. Eine Eiſenbahn von hier nach 
Porto d'Anzo, von wo man nach Neapel nur ein Drittel der 
Zeit gebraucht, die der bisherige Landweg erfordert, würde vie; 
ſen ſehr bald ganz beſeitigen. (Voſſ. Z.) 
Spanien. 


Die Madrider Zeitung vom 16. September veröffentlicht 
das vom Miniſter Zabala entworfene Reglement bezüglich der 
neuen Einrichtung des Palaſt-Perſonals der Königin. An der 
Spitze des inneren Palaſt-Dienſtes ſtehen fortan ein Großmei⸗ 


Der Hausherr bat die beiden Herren, ihm einige Fragen 
an den Schneider zu erlauben, da die Sache jetzt auch ihn be— 
treffe. Er bedeutete nun Zwirn, zu bekennen, wie er zu dem 
Domino gelommen, was er von der Dame wiſſe, und erklärte 
ihm, wenn er etwas verheimlichte, fo würde er ſeiner Strafe 
nicht enigehen und ſeine Geliebte aus dem Dienſte gejagt 
werden. 

Da Zwirn ſah, daß kein Läugnen möglich war, ſo begann 
er mit zinernder Stimme Alles zu erzählen. Der geſpannte 
Ernſt, mit welchem die Zuhörer lauſchten, wich, wenigſtens bei 
Zweien, einem Lächeln, als der Schneider feinen Hunger und 
Glückſeligkeit bei der Stillung deſſelben beſchrieb. Sie brachen 
in ein Gelächter aus, als er die Entdeckung der Zigeunerin 
erzählte. Als er an die Scene mit Emilien kam, ſließ der 
Türte Rudolf zuweilen an und flüſterte ihm zu: Da ſehen Sie 
die Folgen ihrer Eiferſucht! 

Rudolf hörte zerknirſcht zu; er fühlte tief, daß er eigentlich 
alles Unangenehme bei der ganzen Geſchichte verſchuldet halle, 
und zitterte vor den Folgen, wenn Emilie den Zuſammenhang 
erfahren würde. f i 

Nachdem Zwirn die Erzählung der Scene in der Laube 
beendigt hatte, brach der Türke in ein helles Lachen aus, und 
es dauerte lange, ehe er ſeine Heilerkeit in ſo weit bemeiſtern 
konnte, daß der Schneider den Ausgang ſeines Abenteuers an 
Lenchens Büffet zu vollenden vermochte. Die Unſchuld des 
Schneiders an Emiliens Irrthum war klar, aber die kühne 
Benutzung des fremden Tomino's nahm ihm der Haushelt 
ſehr übel., Er kündigte ihm an, daß er ſich augenblicklich aus 
dem Haufe zu entfernen und die weiteren Folgen abzumarlel! 
habe. Da legte ſich der dicke Türke ins Mittel, Laſſen Sl 
Gnade für Recht ergehen, ſprach er zum Hausherrn; dieſel 
arme Schelm hat freilich nicht recht gehandelt, als er ſich des 
fremden Domino's bediente; was aber weiter geſchah, kann 


beide auf den Vorſchlag des Miniſterrathes durch die Königin 
ernannt werden. Ein anderes Reglement betrifft das Palaſt⸗ 
Perſonal des Königs, an deſſen Spitze Militairs stehen. 

ev Grtsotitonsien 0 

London, 17. September. Die Times nimmt von einer 
neulich zu Malbourne gehaltenen Rede Lord Palmerſton's Ans 
laß, ſich im Toue warmer Anerkennung über die von dem 
Premier im Gegenſatze zu einigen ſeiner zaghaften Kollegen 
und namentlich im Gegenfage von Lord J. Nuſſell in Bezug 
auf die Kriegsfrage befolgte konſeguente und energiſche Politik 
auszuſprechen. 
Vorwürfe zu machen“, ſagt die Times, „erinnern wir an ihre 
Schwäche, ſondern damit denjenigen Gerechtigkeit erwieſen werde, 
weſche ſich unter dem gleichen Gefühle der Verantwortlichkeit 
durch Gefahren und eine in Dunkel gehüllte Zukunſt nicht ab⸗ 
ſchrecken ließen und entſchloſſen waren, das begonnene Werk 
mit Unterſtützung des Landes zu vollenden. Zwar konnten 
Lord Palme rſlon und, die kühneren ſeiner Collegen eine Er⸗ 


wäre zu entſchuldigen geweſen, wenn ſie gefürchtet hätten, der 
Beifall werde, falls ein Monat nach dem anderen ohne Sieges⸗ 
nachricht verflöſſe, allmälig verſtummen, und die Zeit möge nicht 
ſerne ſein, wo ein entläuſchtes Volk diejenigen, welche den 
Frieden verworſen hatten, zur Rechenſchaft ziehen und die An- 
klage gegen ſie erhoben werde, daß ſie nichts weiter gethan 
hatten, als eine Macht zu reizen, welche zu bezwingen fir zu 
ſchwach geweſen ſeien. Die Verwerfung der Wiener Friedens⸗ 
Vorſchläge, welche von Bundesgenoſſen, Bevollmächtigten und 
Collegen ſanktionirt worden waren, verdanken wir der glück- 
lichen Kühnheit eines Theils des Kabinets, auf deſſen Beſchluß 
Lord Palmerston wohl keinen unbedeutenden Einfluß ausgeübt 
bat. Was wir durch den Beſchluß, beharrlich fortzukämpfen, 
gewonnen haben, läßt ſich nicht mit demſelben Grade von Deuts 
lichkeit angeben, mit welchem wir die traurigen Folgen bezeich— 
nen können, die ſich, hälten wir den enigegengeſebten Eniſchluß 
geſaßt, ſchon nach ein paar Jahren als die Wukung unſerer 
Feigheit bemerkbar gemacht haben würden. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß, hätten wir die Belagerung aufgehoben, der Orient 


trotz Regelung der Verhältniſſe der Donau-Fürſtenthümer 


und trotz Beſchränkung der ruſſiſchen Flotte verloren geweſen 
wäre. Die Welt hat kein beſonders gutes Gedächtniß für den 
Wortlaut von Verträgen. Der Krieg würde nur einen Ein⸗ 
druck ſelbſt auf den Europäer gemacht haben, den nämlich, daß 
wir den Verſuch gemacht, Sebaſtopol zu nehmen, und daß dies 
uns nicht gelungen ſei. Was den Einfluß auf die Türkei und Pers 


„Nicht um jenen kleinmüthigen Rathgebern 


muthigung dazu in der Stimme der Nation finden; allein es 


ſien betrifft, ſo Dürfen wir behaupten, daß die malcrielle Bedros 


hung durch die Feſtung jelbit ein weniger ſtarker Beweggrund zur 
Unterwürfigkeit geweſen ſein würde, als die Erinnerung, daß 
der Weſten unverrichteter Sache von ihr wieder abgezogen ſei. 
Es ij keine Uebertreibung, wenn wir ſagen, daß ein ſolches 
verunglücktes Unternehmen ein Wendepunkt in der Geſchichte 
Europa's geweſen ſein würde, und daß von det Expedition 
nach der Krim der Verfall der Nationen des Weſtens datirt 
haben würde, ähnlich wie der Athens von der Expedition nach 
Syracus. Mit Bezug auf die Zukunft können wir uns eine 
Lehre aus den großen Exeigniſſen des verfloſſenen Jahres ziehen: 
Ein Krieg gegen Rutzland darf nur nach vollſtändigen und 
ſorgfältigen Rüſtungen unternommen werden; aber wenn wir 
einmal darin find, ſo müſſen wir ihn zu Ende führen, ohne 
Blut, Geld und Anſtrengungen zu ſparen.“ 
Die ſchriſtlichen Depeſchen des Generals Simpſon über 
die Einnahme von Sebaſtopol werden hier am Freitag oder 
Sonntag erwartet. Der Eiſenbahn-Beamte zu Banchory, wel⸗ 
cher zuerſt die Kunde von dem Falle der ruſſiſchen Feſtung 
nach Balmoral gelangen ließ, hat von der Königin ein Ge— 
ſchenk von 50 L. erbauen. Der Gemeinderan von Ports⸗ 
mouth hat wegen des frohen Ereigniſſes eine Glückwunſch⸗ 
Adreſſe an Ihre Majeſtät gerichte. N 
"Das Linienfchiff Caleutta (84 Kanonen) wird dem Ver— 
nehmen nach nächſtens von Portsmouth nach Neapel abſegeln. 


ſagen. 18 
Der Schneider verſprach alles, was man wollte, und war 
froh erſiaunt, mit einer jo großen Belohnung ftatt Strafe da- 
von zu kommen. — — 8 n 

Es bleibt uns nun zum Schluſſe unſerer Erzählung noch 
mitzutheilen, daß der Onkel die Sache bei Rudolf nicht ſo leicht 
wie bei dem Schneider nahm, ſondern ihm ertlärte, daß er als 
Emillens Vormund nicht eher ſeine Einwilligung zu ihrer Ver⸗ 


bindung geben werde, als bis er ſich überzeugt habe, daß Ru⸗ 
dolf von ſeiner thörichten Eiferſucht geheilt ſei, und daß er cin 
weilen die Probezeit auf zwei Jahre feſtſetzte. Daß Emilien 
verheimlicht wurde, daß ſie den Schneider ſtatt Rudolſ's an uhr 
zaͤrfliches Herz gedrückt hatte, daß ihr die Verwechslung der 
Kleider als nach der Scene in der Laube dargeſtellt wurde, 
verſteht fi von ſelbſt. Rudolf war übrigens durch dieſe Be⸗ 
enheit von ſeiner Eiferſucht ziemlich geheilt; der Onkel ließ 
ſich doch erweichen, und die Liebenden wurden bald ‚vereinigt. 
1 er Onkel und Rudolf halfen dem Schneider Zwirn, wel⸗ 
cher auch bald ſein Lenchen heirathete, mit Rath und That z er 
wurde ein braver, lüchtiger, fleißiger Meiſter, dem es recht wohl 
erging, der ſich aber in ſeinem ganzen Leben nicht mehr mass 
ken wolle, (Köln. Zig.) 


— — 


auf der Straße ihrer goldenen Ohrringe beraubt wurden. 


eg nid et en ane n 


Athen, 30. Auguſt. An unſerer Lage hat ſich thatfächlich nichts 
geändert, immer noch derſelbe wolkenumnachtete politiſche Horizont, im⸗ 
mer noch derſelbe unnatürliche Zuſtand: Kalergis Miniſter, aber nicht 
des 190 Miniſter, ſondern Miniſter von Maurokordatos und von 
eigenen Gnaden, die fremden Geſandten offiziell ſcheinbar untpätig, aber 
insgeheim deſto thätiger, und der König, der Souvergin des Landes von 
einem ſeiner Unterthanen gekränkt, tief gelränkt, bis ins Mark der Seele, 
ohne Genugthuung, ohne von dem Recht Gebrauch machen zu können, 
welches ſelbſt dem ſchlichteſten Privatmanne, dem Geringſten im Volke 
zuſteht. Bei alledem hat Kalergis noch — um es milde auszudrücken — 
die Keckheit, von ihm als Kriegsminiſter gefaßte Beſchlüſſe dem Könige 
ur Unterſchrift einzuſenden. Daß der König von den Einſendungen des 
ogenannten Kriegsminiſters keine Notiz nimmt, verſteht ſich wohl von 
ſelbſt. Se. Majeſtät ſieht ſeit einigen Tagen den Premierminiſter nicht 
mehr, die übrigen Konſeils⸗Mitglieder nur in den dringendſten Ba 
Sonſt hatte der König die Gewohnheit, ſich jeden Sonntag der Bevöl« 
kerung von Athen zu zeigen. Jetzt, nach 20 Jahren, hat er auch davon 
abſtrahirt, aus Gründen, welche jeder ſittliche Meuſch ſowohl wie jeder 
Polititer eben ſo gerecht als angemeſſen finden muß. Die Kammern 
halten keine Sitzungen, weil dieſe unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
doch völlig unnütz wären. Wie geſagt, es iſt ein durchaus unnatürlicher 
Zuſtand, eine Kriſe, die mit einer oder der anderen Kataſtrophe enden muß. 
Sehnlichſt erwarten wir Nachrichten aus Paris. Aus Paris vor Allem, 
denn was auch immer die Anſicht oder Meinung des engliſchen Kabinets 
ſein mag, nicht ſie, ſondern einzig jene der Tuilerieen wird in dieſem 
Falle den Ausſchlag geben, und daß dieſer letztere zu Gunſten des Rechts 
ausfallen wird, deſſen glauben wir völlig gewiß ſein zu können. Der 
Kaiſer der Franzoſen, ſelbſt Souverain, kann es unmöglich ignoriren, 
wenn ein gekröntes Haupt von irgend einem Unterthanen verletzt, wenn 
ein ſouverainer Fürſt zur Zielſcheibe frecher Angriffe, bos hafter Verläum⸗ 
dung und mehr als giftigen Hohnes gemacht wird. Traurig iſt es, in 
ſolchem Falle, wie in dem vorliegenden, an das Gerechtigkeitsgeſühl eines 
zweiten appelliren zu müſſen, aber Beruhigung gewährt es doch, von 
dem, an welchen wir appelliren, annehmen zu konnen, daß er wirklich 
auch Gerechtigkeitsgefühl hege. Kalergis ſpielt jetzt feinen letzten Trumpf 
aus; er hat jetzt 12,000 Drachmen geborgt, und läßt der Kaiſerin der 
ranzoſen ein ſchöͤnes griechiſches Kleid ſticken; über den Skrupel, daß 
ie es annehmen und vierfach wieder bezahlen wird, iſt er längſt hinaus. 
Er ſtellt ſich im Vorgeſchmacke feines imaginären Großherzogthums Can⸗ 
dia ſchon jetzt mit furſtlichen Häuptern auf gleiche Linie. Der Königin 
von Griechenland bebauptet er einen Wagen geſchenkt zu haben — ein 
Geſchenk, wogegen er 6000 Drachmen erpielt — der Kaiſerin Eugenie 
ſchenkt er ein Kleid und der Königin von England beabſichtigt er jenen 
fabelhaften Säbel zu ſchenken, welcher noch in der Irenenkirche zu Athen 
hängt, wenn ihn nicht vorher die Gläubigen wegnehmen und ihm einen 
angemeſſeneren Platz anweiſen. Die Frau, mit welcher Kalergis das 
bereits erwähnte Verhältniß, welches deren Ausſchluß aus den Hofzirkeln 
herbeiführte, pflegte, wird jetzt endlich von ihrem Manne, einem ehema⸗ 
ligen Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten und Geſandten, aus 
einer der erſten moreotiſchen Familien, geſchieden. In wenigen Tagen 
wird der betreffende Prozeß zu Ende ſein. — Der franzöſiſche Geſandte, 
Herr de Mercier, äußerte u. A.: „Nun wohlan, fo möge Se. Majeſtät 
der König nach Gutdünken ſeine Miniſter wählen und in ſeinem Lande 


S 


verlegen.“ 


8 Lotterie. 
Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der Zten Klaſſe 
112. Königlicher Klaſſen-Lotterie fiel der Hauptgewinn von 
15,000 Thlr. auf Nr. 3957; 1 Gewinn von 2000 Thlr. auf 
Nr. 21,435; 4 Gewinne zu 500 Thlr. fielen auf Nr. 5035. 
5488. 27,130 und 32,509; 6 Gewinne zu 300 Thlr. auf Nr. 
6120. 24,470. 42,569. 61,966. 69,904 und 74.946; und 9 
Gewinne zu 100 Thlr. auf Nr. 4727. 21,033. 28,721. 53,620. 
54,984. 72,531. 78,367. 86,677 und 89,794. 
Berlin, den 19. September 1855. 

Königliche General» Lotterie» Direktion. 


Stettiner Nachrichten. 


» Stettin, 20. September. Seit ein paar Tagen treffen von 
Berlin und Potsdam, großentheils per Eiſenvahn, die von den Garde- 
Regimentern in ibre Heimath Pommern, Poſen, Weſt⸗ und Oſtpreußen 
entlaſſenen Reſervemannſchaften aller Truppengattungen hier ein. Die 
Entlaſſung der Reſervemannſchaften aus den diesſeitigen beiden Linien- 
Regimentern iſt ſchon vor einigen Tagen, gleich nach dem Einrücken der 
Bataillone von den Diviſtons⸗Uebungen, erfolgt. 
ten ſollen in dieſem Jahre mit dem erſten Oktober hier eintreffen. 


* Die letzten ſchönen, ſonnigen Tage find der Kartoffelerndte ſehr 
günſtig und aller Orten der Umgegend ſieht man daher die Intereſſenten 
damit beſchäftigt. Wenn hin und wieder, ſcon zur Zeit der Blüthe, 
auf ganzen Flächen das Kraut ſchwarz und abgeſtorben war, und Die 
herrſchende Näſſe eine fait allgemeine Kartoffelfäule, mithin einen ſehr 
geringen Ertrag befürchten ließ, fo hat ſich glücklicherweiſe dieſe Beſorg⸗ 
niß nicht gerechtfertigt. Die Kartoffel wird ſelbſt auf den fraglichen 
Stellen in ſolcher Anzahl gewonnen, daß die Ausbeute dem Werth der 
Ausſaat und der Mühe des Ausmachens noch immer vollkommen: ent 


ſpricht. An den meiſten Stellen aber, wo eine gute Dauerkartoffel ges 


pflanzt wurde, iſt die Erndte um fd reichlicher ausgefallen. — Es iſt früper 


ſchon eines Kartoffelfeldes hier Erwähnung geſcheben, das zu der Tor⸗ 
neiſchen Feldmark gehörig, lints des Weges nach Grünhof belegen, durch 
einige auffallend ſchwarze Stellen die Aufmerkſamkeit aller Borüberge- 
enden auf ſich zog; es ſtanden einzelne ſchwarze Strecken mit anderen 
üppig blühenden in ſonderbarem Kontraſt. „Sept wird die Sache erklär⸗ 
lich: Dieſes Feld, dem Amtmann Gamp gehörig, war in vielen Par⸗ 
ellen an Einwohner der Stadt verpachtet worden. Jeder hatte nach 
feiner Art gepflanzt, weiß, roth, blau und bunt; natürlich hielt nicht jede 
Kartoffel bei der ungünftigen Witterung Stich, und fo kam es, daß dies 
blüpende Kartoffelfeld in allen Farben ſpielte, und einem großen Schach⸗ 
breit dabei nicht unähnlich ſah. 

* Der „Nagler“ traf gegen halb 10 Uhr mit 14 Paſſagieren von 
Stockholm hier ein. 

e Vorgeſtern Nachmittag traf der „Snowdoun“ von Leith in 
Schottland mit einer Ladung Kaufmannsguter hier ein. Damit wäre 
zum zweiten Male die direkte Dampfſchiffs⸗ Verbindung mit Großbritau⸗ 
nien, die bieroris von erſpriezlichem Nutzen fein kann, eröffnet; hoffen 
wir, daß ſie von längerer Dauer ſein wird, als die Verbindung mit 
Hull, die kaum einen Sommer vorgehalten hat. Der „Snowdoun“ iſt 
ein prächtiges Schraubenſchiff von ungeheuren Dimenſionen und ſteht 


au zweamäßiger Bauart, eleganter Ausſtattung ꝛc. keinem Schiffe der 


bier geſehenen Dampfſchiſſ⸗Flolliue nach. Er wird in dieſen Tagen ſchon 
wieder nach Leith retourniren, doch ſoll leider ſchon, wie wir hoͤren, die 
Ruckfracht ſehr ſpärlich ausfallen, da unſer Hauptexport nach England, 
Getreide, zeuweilig ins Stocken gerathen iſt und England zu gleich hohen 


Preiſen an uns abgeben könnte. 


Neuerdings ſind wieder Fälle vorgekommen, daß kleine Kinder 
Die freche 
Thäterin iſt geſtern Nachmittag von der Polizei, die gleich bei der Hand 
war, uber der That ertappt und zum Geſtandniß gebracht worden.“ Es 
iſt eine 17jährige Alwine B. Die böchſt leichtſinnige Tochter rechtlicher 


Eltern, hatte fie ſich durch Kuppelweiber angelockt, wie die Ermittelungen 


ergaben, auch ſchon heimlich der Proſtitution hiugegeben. 

* Bei der Feſtſetzung des Termins zur Wahl der Wahlmänner für 
das Haus der Abgeordneten auf Donnerſtag den 27. d. Vits. iſt ein 
Umſtand nicht in Betracht gezogen worden, der ſich deſto mehr als ein 
Uebelſtand perausfiellt, je dringender eine möglichſt allgemeine Theil“ 


Die Erſatzmannſchaf⸗ 


nahme bei den Wahlen zu wünſchen if. Es fällt nämlich der Wahltag 
mit dem erſten Tage des jüdiſchen Laubbüttenfeſtes, einem ſtreng gehei⸗ 
ligten züdiſchen Feſttage, zuſammen, und es dürfte dies für viele jüdiſche 
Wähler um ſo eber einen Grund bieten, ſich der Theilnahme an der 
Wabl zu enthalten, als der Gottesdienſt faſt genau um dieſelbe Zeit mit 
dem Wahbl⸗Termin beginnt. Es wird natürlich von einer Verlegung des 
letzteren nicht die Rede ſein können, allein ein Auskunftsmiltel zur Be⸗ 
ſeitigung des jedenfalls bedauerlichen Uebelſtandes würde darin gefunden 
werden können, wenn die Vorſtände der jüdiſchen Gemeinden angewieſen 
würden, für dieſen Tag ausnahmsweise den Beginn des Feſt⸗Gottes⸗ 
dienſtes auf eine frühere Morgenſtunde, vielleicht um 6 Uhr, feſtzuſetzen, 
da derſelbe dann bereits beendigt wäre, wenn die Wahl beginnt. 


* In Beziehung auf die von der Preſſe oft erörterte Frage, ob 
Jemand gezwungen werden könne, in Betreff gewiſſer blos für möglich 
erachteter Vergehen eidliche Auskunft zum Behuf der Feſtſtellung vor dem 
Richter zu ertheilen, iſt, wie das C.-B vernimmt, von dem Obertribunal 
ein den früheren Entſcheidungen weſentlich widerſprechender Beſchluß ge- 
faßt worden. Das Obertribunal bat nämlich jetzt erklärt, daß eine alle 
gemeine, nicht auf beſtimmte Vorgänge oder beſtimmte Perſonen bezüg- 
liche Frage über die Kenntniß des Zeugen von etwaigen, blos für mög⸗ 
lich erachteten Vergehungen gewiſſer Art, Zeit und Gegend den geſeß⸗ 
lichen Vorausſetzungen der Zeugenpflicht nicht entſpreche; daß eine ſolche 
Frage vielmehr „die Aufforderung zur Denunziation unter Eidespflicht“ 
enthalte und deren Beantwortung daher nicht erzwungen werden dürfe. 


*Die preußiſcher Seits gethanen Schritte, um wegen Verlängerung 
der Zeit für die zollfreie Einfuhr von Getreide, Mehl und Hülſenfrüch⸗ 
ten mit den übrigen Zollvereins-Regierungen eine Vereinbarung berbei⸗ 
zuführen, find, wie die B. B. 3. meldet, nirgends auf Widerſpruch ge⸗ 
ſtoßen und iſt die Einigung ſo weit gediehen, daß die gemeinſame Pu⸗ 
blikation für den geſammten Zollverein bereits innerhalb der nächſten 
Tage bevorſteht. 


— menu 


Stadt ⸗ Theater. 

Bürgerlich und Romantiſch. Luſtſpiel in 4 Aufzügen von 
Bauernfeld. Wenn auch die Gegenſätze, die der Titel ankündigt, in dem 
Stücke ſelbſt nicht zu fo lebendigem und wirkungsſicherxem Ausdrucke ge⸗ 
langen, als es für ein gutes Drama vorgeſchrieben iſt, To gebört daf- 
ſelbe doch jedenfalls zu den beſſeren Exemplaren des deutſchen Luſtſpiels, 
indem einmal der Knoten geſchickt genug verſchlungen iſt, um die vier 
Akle Friſt zur Auflöſung als keine übermäßige Friſt erſcheinen zu laſſen 
und indem andererſeits ein feiner und namentlich zwiſchen den Vertre⸗ 
tern der Romantik geiſtreich ausgeſponnener Dialog über etwaige Län⸗ 
gen leicht und ſcherzend binwegführt. 5 

Die Darſtellung war, wie wir es hier im feineren Luſtſpiel ſchon 
oft zu bemerken Gelegenheit batten, im Allgemeinen wie im Beſonderen, 
im Enſemble, wie in den einzelnen Rollen eine recht ſehr verdienſtliche. 
Nur Fräulein Senger verfehlte in den erſten Akten den Ton gänzlich 
und wie ſie überhaupt für die excentriſche, durch die Eigenthümlichkeit 
ibrer Erziehung und geiftigen Entwickelung von anderen Mädchen fepr 
verſchiedenen Catharina viel zu matt war, fo legte fie auch häufig noch 
in ihre Stimme faſt jenen Ton der Blaſirtheit, mit dem man die vor⸗ 
zeitige Ueberſättigung des Mars von der Garde zu karrikiren pflegt. 
Erſt im letzten Dialog mit Ringelſtern fand ſie bekanntes Terrain, auf 
dem ſie denn auch mit vielem Glück operirte. 

Die Darſtellung des Ringelſtern durch Herrn Förſter war wieder 
der Glanz des Abends, und wir überzeugen uns immer mehr, daß die 
Direktion mit ihm einen guten Griff gethan, und ein Talent erſten Ran- 
ges acquirirt hat. Herr Förſter trifft den Konverſationston, wie wenig 
Andere, und der leichte, doch keine Pointe fallen, keine Rüance ſich ent- 
geben laſſende Fluß ſeiner Rede, verbunden mit großer Eleganz und 
Sicherheit des Spiels und der ſeltenen Fähigkeit, Wort, Mimik und 
Gebärde harmoniſch ſich verbinden und gegenſeitig ſich unterſtützen zu 
laſſen, geben ſeinem Weſen im feineren Luſtſpiel etwas ſo Diſtinguirtes, 
daß er wie geſchaffen erſcheint, den Mittelpunkt und das Agens einer 
Salonintrigue vorzuſtellen. Dazu kommt, daß er offenbar ſeine Rollen 
mit Fleiß und Verſtändniß verarbeitet und in ſich abſchließt, wodurch 
allerdings auch nur allein dieſe große Sicherheit der Rede und Gebärden 
ermöglicht wird. 

Im glücklichſten Gegenſatze zu dieſem Baron Ringelſtern hielt ſich 
der Bade-Kommiſſär Sittig, den Herr Seidel darſtellte, und in allen 
Nüancen ſeines ſchlichten und befangenen, doch ſtellenweiſe auch größerer 
Energie fähigen Charakters vor uns entwickelte. Auch Fräulein Wolf⸗ 
ram, in der wir ein neues Mitglied unſrer Bühne kennen lernten, gab 
die Rolle der Cäcilie nicht ohne Verdienſt. Die junge Dame verbindet 
mit einer recht anſprechenden äußeren Erſcheinung ein hübſches biegſames 
Organ, und viel natürliche Anmuth der Gebärden und Bewegungen. 
Herr Heſſe und Frau Bachmann gaben als Rath und Räthbin ein 
gutes Bild hausbackenen Glückes, an dem die bürgerliche Liebe von 
Tochter und Schwiegerſohn ſich ein Beiſpiel nehmen ſollten. Der Prä⸗ 
ſident wurde vom Direktor Hein, der Lohnlakei von Herrn Brenner 
dargeſtellt. Auch dieſe äußerſten Enden der bürgerlichen und roman« 
tiſchen Geſellſchaft reihten das Verdienſtliche ihrer Darſtellungen würdig 
dem Verdienſte des Ganzen an. Das Publikum, das feinerfeits mit 
dem Verdienſte einer zahlreicheren Vertretung ſich hätte begaben können, 
folgte der Handlung mit Intereſſe und lebhaftem Beifall. R. M. 


BVermiſchtes. 


* „La Preſſe d'Orient“ erzählt, daß der Hund des Oberſten Mett- 
mann vom 73ften Linien-Regiment in der Schlacht an der Tſchernaja 
wahre Heldentbaten verrichtet. Er rettete einem Sergeanten und einem 
Soldaten das Leben, und machte ſelbſt drei Gefangene?! Am Morgen 


der Schlacht ließ der Oberſt ihn feſtbinden. Kaum hörte er aber den 
Beginn des Feuers, fo riß er ſich von feiner Kette los, ſlürzte ſeinem 
Regimente nach und drang mit auf den Feind ein. 


Wen er faſſen konnte, 
biß er und rannte Manchen über den Haufen. Im Momente, wo ein 
ruſſiſcher Grenadier einen engliſchen Sergeanten niederſtechen wollte, der 
einen ruſſiſchen Offizier ſchon gefaßt bat, ſprang der Hund auf ihn und 
wirft ihn rücklings zu Boden; er bleibt auf feiner Bruſt ſitzen, ohne ihm 
etwas zu Leide zu thun, bis die Engländer ihn gefangen nehmen. Ein 
andermal griff er einen ruſſiſchen Soldaten gerade im Augenblick an, als 
derſelbe einen verwundeten Zuaven niederhauen wollte, dem Ruſſen ent- 
fallt der Säbel und er wird gefangen genommen. In der Schlacht 
wird dem Hunde eine Pfote gebrochen. Ungeſchreckt ſtürmt er mit den 
Truppen die feindlichen Reihen, rennt einen Offizier nieder und „ſchleppt 
denſelben mit den Zäbnen fort, fo daß er gefangen genommen wird.“ 
— Ein Arzt hat die zerbrochene Pfote auf das Sorgfältigſte behandelt, 
ſo daß er wieder laufen kann. Dieſer Hund verdient ſicherlich auch 
eine Medaille. 

„ Unter den mancherlei Arten von Schildkröten, deren Heimath die 
beiße Zone iſt und die deshalb in unglaublicher Menge vorzugsweiſe in 
den Stromgebieten des Maranon und Orinoko in Südamerika vorfom- 
men, giebt es eine beſonders gefräßige. Man nennt fie von ihrer Ge⸗ 
wopnpeit, ein auserwabltes Opfer einzufangen, Schnappſchildkröte. Dies 
gefräßige Schaalthier hat die Eigenthümlichteit, daß ſie einen einmal 
erſchnappten Gegenſtand durchaus nicht wieder losläßt, eher kann man 
fie tödten. Ihre Zähne find dabei äußerſt ſcharf und die Kraft ihrer 
Kinnladen iſt fo groß, daß ſie einen gewöhnlichen Spazierſtock bequem 
durchbeißen kann. Eines Tages — ſo erzablt man — wollte ein Dieb 
in einem ſüdamerikaniſchen Gaſthauſe ſich etwas zu leben holen. Er 
ſchlich ſich zu dieſem Beyufe in die Vorrathskammer, tappte darin nach 
Beute umper und bekam einen mit Eßwaaren aller Art angefüllten Korb 
in die Hände. Sehr erfreut wollte er zulangen, griff auf gut Glück 


mit der Hand binein, fühlte ſich aber plötzlich an einem Finger feſtge⸗ 


halten und tüchtig gebiſſen. An ſeiner Hand ping eine Schnappſchild⸗ 
kröte. Er wollte ſich nun von dem fatalen Thiere wieder los machen, 
allein, wie er auch zerrte und ſchultelte, die Schildkröte gab den Diebs⸗ 
finger nicht allein nicht frei, ſondern diß fo ſcharf zu, daß der Gequälte 
vor Schmerz laut aufſchrie und er alles Ernſtes den Finger zu verlieren 
glaubte. Dies heftige Geſchrel erweckte den Beſitzer des Gaſthauſes wie 
deſſen Leute. Ste eilten nach dem Orte des Lärmens und fanden den 
am Gebiß der Schildkröte Zappelnden. Läugnen half nicht, man bes 
freite den ungebetenen Nachigaſt von dem feſthaltenden Thiere und über« 
lieferte ihn den Handen der Gerechtigkeit. 
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Literariſche und Kunſt⸗Anzeigen. 

seems 

In unserm Verlage erschienen: 
Drei Lieder 


von 


J. Beschnitt: 


Sonntag auf dem Meere 7% Sgr. 9 
Vor ihrer Thur 1 2 
Leb wohl! Marie 


Dieselben sind in unserm grossen 
Muſikalien-Leih-Inſtitute, 
welchem mit jedem Tage neue Theil- @ 


nehmer beitreten können, stets vor- 
räthig. ö 


Ed. Bote & 6. Bock, 
1 (E. Simon), \ 
6 Schulzenstr. No. 340. 
kowwwwewwwwwi Jowweowwwwwe. 
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Für das IV. Quartal 1855 kann bei ſämmtlichen 
Poſtämtern beſtellt werden: 


Das Danziger Dampfboot, 

(25 ſter Jahrgang), 5 
welches, mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſitage, täg⸗ 
lich Abends erſcheint. Das Blatt enthält Nachrichten 
aus dem Gebiete der Politik, Kunſt und Wiſſenſchaft, 
Handel, Schiffahrt und Gewerbe; bringt die Preis-, 
Cours» und Fracht⸗Notirungen von auswärtigen Han⸗ 
delsplätzen und von der hieſigen Börſe regelmäßig, 
und theilt die wichtigſten Exeigniſſe aus Berlin, haupt⸗ 
ſächlich was die allgemeinen vaterländiſchen Intereſſen 
betrifft, und der robin durch Original ⸗Cor⸗ 
reſpondenzen mit. Außerdem bringt es gewiſſen⸗ 
hafte und ausführliche Referate über die hieſigen Schwur⸗ 
gerichts. Verhandlungen, Theater-Nezenfionen und an⸗ 
dere Lokglien, und vertritt ſomit die Stelle einer „Dan- 
ziger Zeitung.“ — Der Abonnementspreis beträgt pro 
Quartal bier am Orte wie auswärts durch die Poſt⸗ 
Anſtalten 1 Thlr. Die Infertiong » Gebühren für die 

Spaltzeile 1 Sgr. 
Der Verleger: 

Edwin Groening, 

Buchdruckereibeſitzer. 


Auktionen. 


Bekanntmachung. 


Am Lcſten September d. J., Morgens 9 Uhr, ſol⸗ 
len auf dem hieſigen Marktplatze mehrere zum Kaval⸗ 
leriedienſt nicht mehr geeignete Königliche Dienſtpferde 
gegen gleich baare Bezahlung in Courant öffentlich 
an den Meiſtbietenden verkauft werden, was hiermit 
bekannt 94 — N e 

walk, den n September 1855. 
Paſe ’ See 
Major und Commandeur des en 
Küraſſier⸗Regiments (Königin). 


Verantwortlicher 


Auf Verfügung des Königl. Kreisgerichts ſoll am 


4 21fen und Leſten September e., Vormittags 9 Uhr, 


auf dem Zimmerplatze in der Loewenſteinſchen Remiſe, 
ein bedeutendes Lager von Material» und Farbe⸗ 
waaren, ätheriſche Oele, Thee, Korken u. dgl. m., 
am 22ften um 10 Uhr: Handlungs- und Comtoir⸗ 
Utenſilien, wobei: eine Deeimal- und eine Balken 
waage ꝛc., verſteigert werden. 
Reis ler. 


Auktion am 24ſten September c., Vormittags 9 Uhr, 
kleine Wollweberſtraße No. 727, über: einen Kron⸗ 
leuchter, werthvolle Kupferſtiche, Porzelain, Glas, 
plattirte und lackirte Sachen, gut erhaltene mahagony 
und birkene Möbel aller Art, 2 und Kü ltengeräth. 

eis ler. 


Verkäufe beweglicher Sachen 


Die 
Polſterwaaren⸗Fabrik 
von 

Ar 

F. GROSS, 
Schuhſtr. 860, 1 Treppe hoch, 
unterhält ſtets eine ſehr reich⸗ 
haltige Auswahl modernſter und 
aufs Beſte gearbeiteter Polſter⸗ 
Möbeln zu billigſten, feſten 
Preiſen, und empfiehlt ſich dem 
geehrten hieſigen und auswär⸗ 
tigen Publikum mit allen in 
dieſes Fach und zur vollſtän⸗ 
digen Einrichtung gehörigen 
Artikeln. Beſtellungen werden 
prompt ausgeführt, wie auch jede 
Auskunft bereitwillig ertheilt. 


echt homöopathischen 
Gesundheits-Callee, 


präparirt nach Vorſchrift Herrn Dr. Lutze in Cöthen, 
aus der alleinigen Fabrik von Krause & Comp. 
in Nordhauſen am Harz. 

Von dieſem bereits allgemein beliebten Geſundheits— 
Caffee halte ich ſtets Lager und empfehle denſelben ſo⸗ 
wohl allen Kranken und homsopath. Kurenden, als 
auch allen Familien als ein ſehr geſundes, billiges und 
wohlſchmeckendes Getränk; an Wiederverkäufer billigſt, 
im Einzelnen das Wut zu 4 Sgr. 


Breiteſtraße und Paradeplatz⸗Ecke No. 378 u. 79. 


— — 


Anzeigen vermiſchten Inhalts, 
Ich bin Willens, meine Gerberei, welche ſeit 
länger als 50 Jahren mit gutem Erfolg beftanden .| 
hat, aus freier Hand zu verpachten, oder auch ſogleich 


zu verkaufen. Darauf Reflektirende erfahren nähere 
Auskunft große Laſtadie No, 261. GER 


Medakteur: A. H. G. Effenbart in Steitin. 


Inler ate. 


1 


Nachdem unſer, ſeit einigen Jahren hier in einer pro⸗ 
viſoriſchen Fabrikanlage veiſuchsweiſe gefertigter, vom 
Herrn Dr. H. Bleibtreu erfundener, Portland⸗Cement 
vielfach zu Bauten, ſowie zur Herſtellung von Kunft- 


ſtein⸗Erzeugniſſen mit Beifall der Kenner verwendet 


worden iſt, ſind wir zur Anlegung einer umfangreichen 
ortland⸗Cement⸗Fabrik in der Nähe dieſes Ortes de 
dritten. Wir bringen hiermit, nachdem allerhöchſten 
Ortes unſere Geſellſchafts⸗Statuten beſtätigt ſind, un⸗ 
ter Bezugnahme auf untenſtebenden Auszug aus hie⸗ 
ſigem Amtsblatte vom 17ten Auguſt No. 33, den Be⸗ 
ginn des Betriebes jener Anlage zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß und ſtellen nun unſer Fabrikat bei größeren Quan 
titäten zum Verkauf. b 
Stettin, den Iften September 1855. 
Die Direktion der Stettiner Portland⸗Cement⸗Fabrik. 
F. Gutike. 


[Aus dem Amtsblatte. 


Mehrere Baubeamte unſeres Verwaltungs-Bezirks 
haben auf unſere Beranlaffung Verſuche mit dem in 
der Stettiner Portland - Cement Fabrik zubereiteten 
Cement angeſtellt. Dieſe Verſuche haben zu dem gün« 
ſtigſten Reſultate geführt. Der in der gedachten Far 
brik zubereitete Cement entſpricht darnach bei gehöriger 
Behandlung und einer angemeſſenen Sandbeimiſchung, 
allen Anforderungen, die an gute Cemente gemacht 
werden, ſo daß derſelbe dem guten unverfälſchten, eng⸗ 
liſchen Portland⸗Cement an Güte nicht nachſteht. 

Wir finden uns veranlaßt, das betheiligte Publikum 
auf das Fabrikat aufmerkſam zu machen. 

Stettin, den 6ten Auguſt 1855. 

Königl. Regierung. Abth. I. 


CCC 
8 Tanzunterricht. EI 5 
1 Unterzeichneter erlaubt ſich die ergebene An- 
zeige zu machen, daß mit dem iſten Oktober 175 
#88 der Tanzunterricht für Kinder und Erwachſene 
255 beginnt, und ladet hiermit die daran Theil zu 


nehmen wünſchen, zur gefälligen Anmeldung 
ganz ergebenſt ein. 


45 bert Mahi, Balletmeifter, 
Königsstr. No. 182. 
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neu erbauten Haufe N 
Kohlmarkt 
M. 
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act 


Putz- und Mode-Handlune 


® befindet ſich nicht mehr Kohlmarkt No. 433, fondern in unſerem a 


a 


. Zur Vorbereitung für das Examen zum 
8 einjährigen freiwilligen Militair- # 
dienst beginut am 4. Oetober e. ein neuer. %% 
208 Cursus. Anmeldungen hierzu ist der Unter- 
zeichnete bis spätestens zum Sten ent- 
gegen zu nehmen bereit. 205 
8 Stettin, den 15. September 1855. 50 
Fritsche,  ® 
gr. Wollweberstrasse No. 548. ® 


= | 
SBEERBEREBLEEBERT 


Zur bevorſtehenden Jagdſaiſon 
erlaube ich mir, mein reichhaltiges Gewehr⸗ 
Lager ganz ergebenſt zu empfehlen, und be/ 
merke, daß daſſelbe mit franzöſiſchem, Swb’ 
ler und eigenem Fabrikate auf das Sorg⸗ 
fältigſte aſſortirt iſt, und daß ich bei reeller 
Bedienung die allerbilligſten Preiſe ſtelle, ſowie 


die ſicherſte Garantie für das gute und rich⸗ 


tige Schießen eines jeden Gewehres übernehme. 
Beſtellungen von außerhalb auf neue Gewehre, 
ſowie Reparaturen werden prompt beſorgt. 


G. Krüger, Büchſenmacher, 
Langebrückſtraße No. 82. 


Neue Gummiſchuhe, ſowie auch jede Reparatur an 
denſelben, werden ſchnell und dauerhaft von mir 
ſelbſt verfertigt. 

C. Kurßer, Kohlmarkt No. 706, weiße Taube. 


No. 435. 


